
Wenn die

Sonne
 lacht  ...
Wie Johannes Gutmann 
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n dieser beschaulichen Gegend findet sich 
auch der kleine Ort Brand, der wohl den we-
nigsten bekannt ist. Er beherbergt die Fami-

lie Gutmann, eine Bauernfamilie mit fünf Kin-
dern, deren jüngster Sohn Johannes später ein-
mal auf dem elterlichen Hof arbeiten soll, wie es 
am Land so üblich ist. Doch für Johannes Gut-
mann läuft alles anders. Nach dem Abitur und 
ersten beruflichen Erfahrungen bei einer Brau-
erei stellt er für sich zwei Dinge fest: Erstens, er 
will das Waldviertel nicht verlassen. Es ist seine 
Heimat und selbst wenn die beruflichen Aus-
sichten in dieser Abwanderungsregion absolut 
hoffnungslos sind, glaubt er dennoch daran, 
dass er hier eine Existenz aufbauen kann. Zwei-
tens will er den elterlichen Hof nicht überneh-
men und er will auch nicht ein Angestelltenda-
sein fristen. „Als Angestellter bist du nur Mittel 
zum Zweck“, stellt er für sich fest. Alle diese 
Wege sind ihm zu eingefahren, zu ausgetreten. 
Er will Neues versuchen und einen eigenen Be-
trieb gründen. 
Doch was kann man im Waldviertel sinnvoll an-
stellen? Dort, wo es keine Fachkräfte gibt, keine 
Infrastruktur, nur eine armselige Verkehrsan-
bindung? Außerdem hat der junge Gründer auch 
kein Kapital zur Verfügung. Von etwas gibt es im 
Waldviertel allerdings mehr als genug: Kräuter. 
Da diese wild wachsen, sind sie so biologisch, 
dass es nicht mehr besser geht. Warum also 
nicht Bio-Kräuter produzieren? 
Als 23-Jähriger macht er sich selbstständig und 
gründet sein Ein-Personen-Unternehmen „Son-
nentor“, das sich auf den Handel mit Bio-Kräu-

tern spezialisiert. Sein Businessplan findet auf 
einer A4-Seite Platz, Kapital hat er keines. Jo-
hannes Gutmann verfügt auch über keinen Ver-
trieb und hat keine Kontakte zum Lebensmittel-
großhandel. Der Markt für seine Produkte ist 
überschaubar und fest in den Händen etablier-
ter Hersteller.
Jeder, der von seiner Idee hörte, schüttelte den 
Kopf. Die Ablehnung reichte von Spott bis zu 
Versuchen, ihn zur Aufgabe zu zwingen. „Gera-
de, dass sie mich nicht angespuckt haben“, 
meint Johannes Gutmann in Erinnerung an 
 diese Zeit. So wird er am Anfang von Nachbarn 
regelmäßig angezeigt und das Gewerbeamt legt 
ihm nahe, er möge doch das Waldviertel verlas-
sen, da er hier unerwünscht sei. Die Supermarkt-
ketten gewähren ihm nicht einmal einen 
 Termin. 

Oma Zach von Anfang an dabei

Die Einzigen, die von der Idee begeistert sind, 
sind die Bauern seiner Heimat. Warum nicht für 
den Gutmann Kräuter anbauen? Platz ist ja ge-
nug da. So startet er bescheiden mit den Kräu-
terernten der ersten drei Bauern, die mit ihm zu-
sammenarbeiten, und beginnt von Anfang an, 
allen Produkten seinen persönlichen Stempel 
aufzudrücken. Die Tees sollen nicht herkömm-
lich, sondern in durchsichtigen Papiertüten ver-
packt sein, sodass jeder die Qualität der Kräuter 
selbst sehen kann. Er will Emotionen in seine 
Tüten bringen, es sollen nicht leblose Artikel 
sein. Die Menschen sollen die Kräuter sehen, rie-

chen und Lust darauf bekommen, wenn sie die 
Tüten in die Hand nehmen. 
Als ihm die Arbeit des Verpacksens selbst zu 
viel wird, kann er eine 60-jährige Bäuerin, „Oma 
Zach“, überreden, für ihn die Kräutersackerl zu 
befüllen und zu verpacken. Frau Zach wird als 
Erste diese Aufgabe übernehmen – sie macht es 
heute noch! 
Der Marke „Sonnentor“ verbürgt sich von Be-
ginn weg für kontrolliert biologischen Anbau, 
für das Weglassen von Farb-, Konservierungs- 
und künstlichen Aromazusätzen und dafür, 
dass jedes Produkt eindeutig seinem Erzeuger – 

der Adresse eines bestimmten Bauern – zuge-
ordnet werden kann. Diese Linie verfolgt Son-
nentor bis heute und sie ist die Basis für den gu-
ten Ruf und den geschäftlichen Erfolg des 
Unternehmens. 
Das erste unternehmerische Ziel von Johannes 
Guttmann ist es, täglich so viel zu verdienen, dass 
er sich eine Wurstsemmel täglich leisten kann. 
Ein Ziel, das er rasch erreicht. Seine Kräuter sind 
in der Umgebung gefragt und langsam spricht 
sich herum, dass hier ein komischer Waldviertler 
qualitativ einzigartige Bio-Kräuter herstellt. 
Die beste Werbung für seine Produkte ist aller-

I

Wer heute durch das Waldviertel fährt, ist beeindruckt von  
der Stille und Abgeschiedenheit dieser Landschaft. Die ehemalige  
Nähe zur Grenze der Tschechoslowakei beengte diese Region  
Österreichs nach Norden und veranlasste viele Bewohner in die  
nächsten Städte, Wien oder Linz, zu ziehen, wo es Arbeit und  
eine Zukunft gab. Heute leben noch rund 220.000 Menschen dort,  
47 pro Quadratkilometer, und wer Einsamkeit sucht, findet in  
den Wäldern des Waldviertels sicher seine Ruhe.  Text: Elmar Weixlbaumer
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Über zwanzig

Konzerne haben

ihm schon Über-

nahmeangebote

 gemacht, doch

 Gutmann lehnte 

immer ab. Sein

 Leben ist hier, im

 Waldviertel, bei

 seinen Bauern

und seinen

Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern. 


